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sam Hilfe für Flüchtlinge organisieren. Jetzt 
herrscht auf der Baustelle Stillstand, Klein  Borstel 
ist zum Kampfplatz einer neuen Bewegung gegen 
Flüchtlingsheime geworden. Und von den 3600 
Bewohnern dieses kleinen Stadtteils zwischen 
Alstertal und Ohlsdorfer Friedhof sind mindes­
tens tausend für die eine oder andere Seite auf die 
Straße gegangen. Zeit, mein Tagebuch fortzu­
setzen, (siehe ZEIT:Hamburg Nr. 41/15).

Donnerstag, 8. Oktober. Im Briefkasten 
finde ich eine mehrseitige Hochglanzbroschüre 
der Initiative »Lebenswertes Klein Borstel«. Sie 
wirbt um Mitglieder und Unterstützung, der 
Monatsbeitrag beträgt 20 Euro. Der Bau eines 
Flüchtlingsasyls in ihrer Nachbarschaft sei rechts­
widrig, teilt die Initiative mit, man wolle die 
Kläger »ideell« unterstützen. Der Vereinszweck, 
heißt es weiter, werde »insbesondere durch die 
Förderung des nachbarschaftlichen Zusammen­
halts verwirklicht« – das zielt offenbar auf die 
Zeit nach einer erfolgreichen Klage. Wenn deren 
Initiatoren als Mitschuldige am Elend in den 
provisorischen Unterkünften dastehen, werden 
sie moralischen Beistand brauchen.

Sonntag, 11. Oktober, 12 Uhr. Ein strahlend 
schöner Herbsttag, die Gegner der Unterkunft  
versammeln sich zu einem Flash mob vor der  
Baustelle. Es wird eine gut gelaunte, gut ge­
kleidete Versammlung, ein Happening für die 
ganze  Familie. Von seiner Dachterrasse aus macht 
ein Anwohner Fotos. Mehr als 300 Leute seien 
gekommen, ruft er. Eindrucksvoll, bedenkt man 
die Größe des Stadtteils und die knappe Zeit­
spanne seit dem Aufruf am Vortag. Einer der  
Teilnehmer zischt mir im Vorbeigehen zu, dass  er 
meinen letzten Artikel »arm, ganz arm«, finde, im 
Internet werden anonyme Gegner der Unterkunft 
auch deutlicher.

Donnerstag, 15. Oktober. Der Internetseite 
von »Lebenswertes Klein Borstel« zufolge hat die 
Initiative mittlerweile 180 Mitglieder.

Mittwoch, 28. Oktober. Die Pläne für die 
Unterkunft müssten »die im Baurecht vorgesehe­
nen nachbarschaftlichen Belange berücksichti­
gen« – was diese Formulierung im Text ihrer 
Unterschriftensammlung bedeuten solle, wollten 
die Gegner der Unterkunft partout nicht ver­
raten. Nun gibt ein Gericht die Antwort. Das ge­
plante Flüchtlingsheim sei nicht etwa zu groß, 
urteilt das Verwaltungsgericht, sondern es sei in 
Klein Borstel komplett fehl am Platze. In diesem 
»durch seine Lage zum Landschaftsraum des 
Friedhofs hin besonders hochwertig« angelegten 
Wohngebiet haben die Anwohner demnach  einen 
einklagbaren Anspruch auf eine flüchtlingsfreie 
Nachbarschaft. An alternativen Standorten werde 
es gewiss nicht fehlen, meint das Gericht, »An­
satzpunkte dafür bieten eine Vielzahl von Hin­
weisen in der laufenden Presseberichterstattung 
wie auch in der parlamentarischen Sachverhalts­
aufklärung«. Wer weiß, wie großzügig Presse und 
Opposition in Hamburg bisweilen mit Tatsachen 
umgehen (ZEIT:Hamburg Nr. 43/15), muss sich 
über diese Rechtsquelle wundern.

Donnerstag, 29. Oktober. »Redet endlich 
mit uns!«, verlangen die Unterkunftsgegner  
öffentlich. Aber worüber wollen die Kritiker re­
den? Frage an ihren Anwalt Gero Tuttlewski: 
Stimmt es, dass er für eine finanzielle Entschädi­
gung der Anwohner wirbt? Antwort: »Selbstver­
ständlich« – ich möge mir aber keine Hoffnun­
gen machen: »Sie wohnen leider zu weit weg.«

Ansonsten sind die Kritiker der Unterkunft 
bemerkenswert unkommunikativ. Bis auf einen 
Sprecher des Kläger­Hilfswerks, der für mich 
nicht zu sprechen ist, bleiben sie immer noch 
anonym. Dem Autor mehrerer Beschwerdebriefe 
bietet meine Redaktion an, seine Sicht der Dinge 
in der ZEIT darzulegen. Keine Reaktion. Falls sie 
verhandeln wollen, möchten die Kläger das  
offenbar ohne öffentliche Beteiligung tun.

Montag, 2. November. Die Bild­Zeitung be­
hauptet, die Landesregierung plane anstelle der 

E
s gab die Zeit vor dem Urteil, 
und es gibt die Zeit danach. Am 
Mittwoch vor zwei Wochen hat 
das Hamburger Ver wal tungs­
gericht den Bau der Unterkunft 
für Flüchtlinge in meinem 
Stadtteil Klein Borstel gestoppt. 

Bis dahin war der Streit zwischen Flüchtlings­
unterstützern und ihren Gegnern eine eher  
abstrakte Angelegenheit, die niemand auf die 
Spitze treiben wollte. Man läuft sich ja täglich 
über den Weg, und demnächst, so glaubte ich 
jedenfalls, würden Vertreter beider Seiten gemein­

Folgeunterkunft in Klein Borstel nun eine Erst­
aufnahme, da sei die Genehmigung unproble­
matisch. Ach was, heißt es aus der Sozialbehörde, 
das sei doch nur ein Gerücht.

Donnerstag, 5. November. Die Flüchtlings­
krise schwappt nach Klein Borstel. Im leer ste­
henden Pastorat der Gemeinde Maria Magdale­
nen kommen Flüchtlinge unter, die auf der Reise 
nach Skandinavien am Hauptbahnhof gestran­
det sind. Ab jetzt erscheinen auf der Internetseite 
»Klein Borstel hilft« täglich neue Spendenauf­
rufe, die eher Bestelllisten gleichen und prompt 
abgearbeitet werden. Die Stimmung unter den 
Helfern ist gut, »DAS ist lebenswertes Klein 
Borstel!!!«, schreibt eine von ihnen im Internet. 
– »Habt ihr eigentlich mitbekommen, dass viele 
Mitglieder von Gemeinsam in Klein Borstel und 
Lebenswertes Klein Borstel auch in dieser Initia­
tive aktiv sind und gestern geholfen haben?«, 
kontert ein Gegner der Unterkunft.

Freitag, 6. November. Gegner von Flücht­
lingsheimen in Bergstedt, Lemsahl­Melling­
stedt, Öjendorf, Billstedt, Poppenbüttel und 
Rissen treffen sich in Klein Borstel, um hinter 
geschlossenen Türen über gemeinsame Strate­
gien zu beraten. Ihre Forderung: »Stopp des 
Konzepts von Großeinrichtungen in der Folge­
unterbringung und transparente, umfassende 
Bürgerbeteiligung«.

Samstag, 7. November. Dass die Bewohner 
eines Stadtteils gegen ihre Nachbarn demons­
trieren, dürfte in Hamburg nicht oft vorgekom­
men sein. Drei Schüler des nahe gelegenen  
Albert­Schweitzer­Gymnasiums haben dazu auf­
gerufen, nun ziehen mindestens 700, nach An­
gaben der Veranstalter fast 1000 Klein Borsteler 
mit Plakaten und Transparenten zu der stillgeleg­
ten Baustelle und den Häusern der Kläger. Es 
sind Menschen mit Namen und Gesichtern. 
»Beinahe jeden Tag bin ich dankbar dafür, wie 
gut es mir und meiner Familie geht und auf 
welch hohem Niveau sich meine Sorgen bewe­
gen«, ruft meine Nachbarin Meike Pudlatz in ein 
Megafon. »Ist euch klar, dass nicht eure Kinder 
Angst haben, sondern ihr?«, fragt Lena Bier­
timpel, eine Studentin. 

Als Einzelner wäre keiner der Demonstranten 
beim Flash mob der Gegner vor drei Wochen 
sonderlich aufgefallen. Sieht man sie aber zu­
sammen, wird deutlich, dass hier auch zwei 
Schichten gegeneinander stehen. Es ist ein strup­
pigeres, weniger wohlhabendes, altersmäßig ge­
mischtes Klein Borstel, das sich gegen das Milieu 
der jungen Familien aus dem teuren Neubau­
gebiet wendet.

Sonntag, 8. November. Im überfüllten Got­
tesdienst umschifft der Pastor in seiner Predigt 
den Konflikt in der Gemeinde. Nebenan, im 
Pastorat, räumen Helfer die Überreste der ver­
gangenen Nacht weg. 43 Bahnhofsflüchtlinge 
waren da, zwölf davon Kinder, einer im Roll­
stuhl. In einem Raum sitzen noch zwei junge 
Männer, die sich auf dem Weg in Richtung 
Schweden einen Tag Rast gönnen. Die Helfer, 
die ich antreffe, sind ausnahmslos Helferinnen, 
viele von ihnen aus meiner Siedlung.

Montag, 9. November. Gibt es womöglich 
eine Alternative zum Flüchtlingsheim? Richard 
Seelmaecker, der hiesige CDU­Bürgerschafts­
abgeordnete, weist auf eine Obstwiese und ei­
nen Hundespielplatz unten im Alstertal hin, wo 
in den neunziger Jahren Flüchtlinge aus Bosnien 
untergebracht waren. Die geplante Unterkunft, 
findet er, könnte zur Hälfte dorthin verlegt wer­
den. Er habe mit den Klägern gesprochen, sagt 
Seelmaecker, sie seien für diesen Vorschlag offen.

Die Flächen, die der CDU­Politiker meint, 
sind klein, inzwischen von hohen Bäumen um­
geben, sie liegen in einem Landschaftsschutz­
gebiet und galten aus diesen Gründen bislang als 
ungeeignet. Andererseits, sagt Thomas Domres, 
SPD­Fraktionschef im Bezirk Nord, sei die Not 
inzwischen so groß, dass überall mäßig geeignete 
Flächen in die Pläne einbezogen würden. Aus 
seiner Sicht ist das ein Grund mehr, in Klein 
Borstel keine Kompromisse einzugehen. Wenn 
die Gegner der Unterkunft auch in der nächsten 
Instanz recht behielten, müsse eben der Bebau­
ungsplan geändert werden. Und wenn die  Gegner 
auch dagegen klagen? Er mache seit 20 Jahren 
Stadtentwicklungspolitik, sagt der SPD­Mann. 
»Und ich habe noch keine erfolgreiche Klage  
gegen einen unserer Bebauungspläne gesehen.«

Die Landes­SPD bemüht sich nach eigenen 
Angaben schon lange um ein Gespräch mit den 
Klägern, am kommenden Samstag soll es so 
weit sein.

Gegner d
er g

eplanten Unterkunft 
tre

ffe
n sich  

zu einem Flashmob an der B
austelle

Befürw
orte

r d
es Flüchtlin

gsheim
s  

fordern, d
en Baustopp zu beenden

Fo
to

s 
[M

]: 
Ja

ko
b 

B
ör

ne
r 

fü
r 

D
IE

 Z
EI

T
 (

r.)
; l

eb
en

sw
er

te
s 

K
le

in
 B

or
st

el
 e

.V
. (

l.)

Cramer Flagship · Kieler Str. 301 · HH
Tel. 040-5473780 · Mo-Fr 10-20 Sa -18 Uhr

Leben Sie jetzt

Der Event-November
Mehr unter www.cramer-moebel.de

Cramer presents
Cramerfactory
Sa. 14.11. · 10-18 Uhr
Entdecken und shoppen mit Spaß:

• Cramerfactory Shows –
so bauen wir Möbel

• Champagner + Wein mit Laurenz Ott

• L`Orient Catering

• Cocktails zugunsten Stiftung Alsterdorf

• Einmalige Jubiläums-Aktionen
nur bis zum 30.11.2015

• Kindergarten für Ihre Kleinen


